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Frank, Leonhard
 
1882 – 1961
 
Schriftsteller
 
Der aus armen Verhältnissen stammende Leonhard Frank war ein führender
Schriftsteller der Weimarer Republik. Seine häufig gesellschaftskritischen
Romane, Dramen und Novellen wurden weltweit übersetzt und teils verfilmt.
Als einer der wenigen deutschsprachigen Autoren seiner Generation ging er
zweimal ins Exil: im Ersten Weltkrieg und während der NS-Zeit.
 
Geboren am  4. September 1882  in   Würzburg
Gestorben am  18. August 1961  in   München
Grabstätte   Nordfriedhof  in   München
Konfession  evangelisch-lutherisch 
 
Tabellarischer Lebenslauf
1888  1895  Schulbesuch  Volksschule   Würzburg
ca. 1896   Ausbildung zum Schlosser    Würzburg
1904   Übersiedlung    München
1905   Kunststudium   Akademie der Bildenden Künste, Ažbe-Schule (private
Malschule)   München
1909   Übersiedlung    Berlin
1916  1918  Exil    Schweiz, u. a. Zürich
1918   Rückkehr    München
um 1924  1933  Übersiedlung; freier Schriftsteller    Berlin
1933  1940  Exil    Schweiz; England; Frankreich
1934   Ausbürgerung durch die Nationalsozialisten 
1939  1940  mehrfache Internierung    Frankreich
1940  1945  Exil    Los Angeles (Kalifornien, USA)
1945  1950  Übersiedlung    New York City
1950  1961  Rückkehr; freier Schriftsteller    München
 
Genealogie
Vater   Johann Frank  1850–1931  Schreiner in Würzburg
Großvater väterlicherseits   Georg Michael Frank  1821–1878  Tagelöhner,
Holzspalter in Würzburg
Großmutter väterlicherseits   Elisabetha Frank, geb. Mitesser  1827–1919
Mutter   Maria Frank , geb. Bach  1852–1924  Arbeiterin, Dienstmädchen,
Köchin, Verfasserin der Autobiografie „Der Lebensroman einer
Arbeiterfrau“ (1914, unter dem Pseudonym Marie Wegrainer); in 1. Ehe 1868
verh. mit dem Schuster Valentin Mark



Großmutter mütterlicherseits   Anna Maria Bach  1825–1894  lediges
Dienstmädchen, Köchin
Bruder   Hans Frank  1872–1959  Schriftsetzer
Schwester   Maria Übel, geb. Frank  1877–1962
Schwester   Elise Ellersiek, geb. Frank  1879–1934
1. Heirat  28.8.1909  in  Berlin
Ehefrau   Louise Erdelyi , verh. Frank  1881–1923  Pseudonym: Lisa Ertel;
Schauspielerin
Scheidung  4.10.1910 
2. Heirat  4.2.1915  in  Berlin
Ehefrau   Louise Erdelyi , verh. Frank  1881–1923  Pseudonym: Lisa Ertel;
Schauspielerin
Schwiegervater   Isidor Erdelyi  1857–1924  Kaufmann
Schwiegermutter   Cornelie Erdelyi, geb. Grün  1858–1891
3. Heirat  22.10.1929  in  Berlin
Ehefrau   Elena Frank , geb. Pewsner  geb. 1899  Übersetzerin
Sohn   Andreas Frank  1929–2005  Ökonom
Scheidung  18.3.1952  in  München
4. Heirat  28.5.1952  in  München
Ehefrau   Charlotte Frank , geb. Jäger  1909–1987  Schauspielerin
(vermutlich) Tochter   Barbara Lisa Frank  geb. 1943 oder 1945  aus
Beziehung mit Natasha Lytess (1911–1963), Schauspielerin
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Frank wuchs in Armut in Würzburg auf und besuchte dort von 1888 bis 1895
die Volksschule. Prägende Erfahrungen tiefer Demütigung, insbesondere
durch einen Lehrer, schlugen sich in seinem späteren literarischen Werk
nieder. Im Anschluss an eine Lehre als Schlosser verdingte sich Frank als
Gelegenheitsarbeiter und erhielt zeitweise Malunterricht von einem Freund.
Seit 1904 lebte er in München, um bildender Künstler zu werden. Er studierte
an der Akademie der Bildenden Künste und an einer privaten Malschule.
1908/09 zählte er zu den ersten Mitgliedern der Neuen Künstlervereinigung
München, der Vorgängerorganisation des Blauen Reiters, trat jedoch bald
wieder aus.
 
In München wurde Frank zum kritischen Beobachter seiner Umwelt und
seiner Zeit. Er bewegte sich im Umfeld der Schwabinger Bohème und lernte
den Psychiater und Anarchisten Otto Gross (1877–1920) kennen, der aus
der Individualanalyse Sigmund Freuds (1856–1939) eine umstürzlerische
Gesellschaftsanalyse entwickeln wollte. Franks intuitive Abscheu vor
patriarchalen Strukturen erhielt durch Gross’ Lehre eine theoretische
Fundierung. Die Erfahrungen in München verhalfen Frank, sein bisheriges
Leben in Abhängigkeit von den gesellschaftlichen Verhältnissen und im
Zusammenhang mit tiefenpsychologischen Überlegungen zu begreifen.
 
1909 zog Frank nach Berlin und unternahm erste literarische Versuche. Der
Durchbruch gelang ihm 1914 mit dem Debütroman „Die Räuberbande“, der ihn
zur Stimme seiner Generation werden ließ. Das stark autobiografische Werk
erzählt von Jugendlichen aus Würzburg, die von Freiheit und Unabhängigkeit
träumen. Allmählich aber verblassen die Träume, aus Kindern werden
Erwachsene, die sich zunehmend in die zuvor verhasste spießbürgerliche Welt
einfügen. Nur einer hält an den jugendlichen Idealen fest: der Protagonist
Michael Vierkant alias Leonhard Frank.
 
Frank lehnte die deutsche Kriegspolitik ab und ging 1916 ins schweizerische
Exil, wo ihn das Kriegsgeschehen mehr und mehr erschütterte und weiter
politisierte. Der Sozialismus als moderne, revolutionäre politische Ideologie, die
ein besseres Leben für alle versprach, erschien ihm als heilbringende Erlösung.
Seine Sammlung pazifistischer Novellen „Der Mensch ist gut“ (1917) wurde
eines der einflussreichsten Antikriegswerke der Zeit.
 



Im Dezember 1918 kehrte Frank nach München zurück, um sich als
Schriftsteller auch politisch zu betätigen, fand jedoch keinen rechten
Anschluss an die dortige revolutionäre Bewegung. Es folgten orientierungslose
Jahre. Seine Enttäuschung über die gescheiterte Revolution in Deutschland
verarbeitete er im teils plakativ-agitatorischen Roman „Der Bürger“ (1923).
Seit etwa 1924 lebte er in Berlin, bewegte sich in den Kunst- und Kulturzirkeln
der Stadt und erlebte die literarisch produktivste Phase seines Lebens.
Er besann sich auf seine schriftstellerischen Qualitäten – die Darstellung
psychologischer Prozesse, zwischenmenschlicher Beziehungen und dichter
Atmosphären – und schrieb Romane, Erzählungen, Dramen und Drehbücher,
mit denen er zum gefeierten Autor avancierte und 1928 Mitglied der
Preußischen Akademie der Künste wurde. Besonders erfolgreich war
die Novelle „Karl und Anna“ (1927) über ein sich über gesellschaftliche
Konventionen hinwegsetzendes Liebespaar, die Frank 1929 zum Theaterstück
umarbeitete, das auf zahlreichen Bühnen im In- und Ausland gespielt wurde.
 
Als Gegner des Nationalsozialismus ging Frank im März 1933 erneut ins Exil.
Seine Bücher wurden verbrannt, 1934 wurde er ausgebürgert, sein Vermögen
beschlagnahmt. Frank lebte in der Schweiz, floh 1937 weiter nach Paris
und war seit 1939 mehrfach in französischen Internierungslagern inhaftiert.
Anfang 1940 entkam er aus einem Lager in der Bretagne; seine Flucht führte
ihn über Marseille, Spanien und Portugal, bis er mit der Unterstützung u.
a. von Thomas Mann (1875–1955) die USA erreichte. Von 1940 bis 1950
lebte er in Los Angeles, später in New York, ohne sich in das Leben in den
Vereinigten Staaten einzugewöhnen. Trotz des gesellschaftlichen und
finanziellen Abstiegs entfaltete er dort eine enorme Produktivität. In Hollywood
entstand die „Deutsche Novelle“ (veröffentlicht 1954), die Thomas Mann ein
„kleines Meisterwerk“ nannte (Doktor Faustus. Die Entstehung des Doktor
Faustus, 1997, S. 738). Mann war einer der engsten Gesprächspartner Franks
in dieser Zeit; die beiden tauschten sich regelmäßig über Politik und ihre
literarische Arbeit aus. In New York schrieb Frank den Roman „Die Jünger
Jesu“ (1949), in dem er sich kritisch mit der deutschen Nachkriegsgesellschaft
auseinandersetzte.
 
1950 kehrte Frank nach München zurück, um sich als Schriftsteller beim
Aufbau eines neuen, besseren Deutschlands zu beteiligen, doch wurden
seine Hoffnungen enttäuscht. Zwar wurden seine neu aufgelegten Bücher in
der DDR zu Bestsellern, in der Bundesrepublik aber, wo er in bescheidenen
Verhältnissen lebte, fanden sie nur wenige Leser. 1952 erschien dort seine
Autobiografie „Links wo das Herz ist“, in der er – von sich selbst unter dem
Namen Michael Vierkant in der dritten Person schreibend – sein bisheriges
Leben schilderte sowie seine Werte und politischen Überzeugungen darlegte.
Frank, der nie Mitglied einer politischen Partei war, hielt bis zuletzt an
seinen sozialistischen Idealen fest. Was seinen literarischen Erfolg und seine
Anerkennung als Autor anging, musste er am Ende seines Lebens erkennen,
dass er, zumindest in der Bundesrepublik, nicht dort anknüpfen konnte, wo
er vor dem Exil geendet hatte – seine Stimmte wurde nicht mehr gehört. Das
lag, anders als von Frank vermutet, weniger an seiner politischen Haltung
und der Nähe zur DDR, sondern vielmehr auch daran, dass Emigranten in
Westdeutschland vielfach auf Misstrauen und Ablehnung stießen, dass der



Literaturgeschmack sich gewandelt hatte und dass eine junge Generation von
Autoren das literarische Feld dominierte.
 
Bis heute wird Frank trotz seiner schriftstellerischen Leistung und seines
lebenslangen humanistischen Engagements kaum gelesen. Die 1982
gegründete Leonhard-Frank-Gesellschaft e.V. in Würzburg verfolgt das Ziel,
Franks Werk und Ideen, u. a. durch eine Schriftenreihe, zu erhalten und zu
fördern.
 
 
Auszeichnungen
1914  Theodor-Fontane-Preis für Kunst und Literatur
1918  Kleist-Preis der Kleist-Stiftung
1928  Mitglied der Preußischen Akademie der Künste, Berlin
1950  Mitglied der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung, Darmstadt
1951  Mitglied der Bayerischen Akademie der Schönen Künste, München
1952  Silberne Stadtplakette der Stadt Würzburg
1953  Großer Kulturpreis der Stadt Nürnberg
1955  Nationalpreis 1. Klasse der DDR
1955  korrespondierendes Mitglied der Akademie der Künste, Berlin-Ost
1957  Großes Verdienstkreuz des Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland
1957  Dr. h. c., Humboldt-Universität, Berlin-Ost
1960  Tolstoi-Medaille der UdSSR
1965  Leonhard-Frank-Promenade, Würzburg
1982  Leonhard-Frank-Gesellschaft e. V., Würzburg
zahlreiche Leonhard-Frank-Straßen, u. a. in Berlin, Leipzig und Dresden
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